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Szenenbild aus „Dantons Tod“. (Foto: Thomas Aurin)

Verstrickt und gefangen: Eingeschnürt hängen Danton und seine
Parteifreunde wie in einem großen Spinnennetz auf der schiefen
Ebene der Bühne, die Guillotine wartet schon auf ihre Köpfe.

Dabei wollten sie doch nur für eine gerechte Welt kämpfen, für
„Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit.“ Doch über den Weg
dahin waren sich die französischen Revolutionäre zuletzt nicht
mehr einig: Danton möchte das Morden beenden, das Erreichte

https://www.revierpassagen.de/100893/revolution-bis-zum-exzess-schauspielhaus-duesseldorf-eroeffnet-nach-langer-renovierungsphase-mit-dantons-tod/20190924_1713
https://www.revierpassagen.de/100893/revolution-bis-zum-exzess-schauspielhaus-duesseldorf-eroeffnet-nach-langer-renovierungsphase-mit-dantons-tod/20190924_1713
https://www.revierpassagen.de/100893/revolution-bis-zum-exzess-schauspielhaus-duesseldorf-eroeffnet-nach-langer-renovierungsphase-mit-dantons-tod/20190924_1713
https://www.revierpassagen.de/100893/revolution-bis-zum-exzess-schauspielhaus-duesseldorf-eroeffnet-nach-langer-renovierungsphase-mit-dantons-tod/20190924_1713
https://www.revierpassagen.de/100893/revolution-bis-zum-exzess-schauspielhaus-duesseldorf-eroeffnet-nach-langer-renovierungsphase-mit-dantons-tod/20190924_1713
https://www.revierpassagen.de/100893/revolution-bis-zum-exzess-schauspielhaus-duesseldorf-eroeffnet-nach-langer-renovierungsphase-mit-dantons-tod/20190924_1713/dantons-tod-2


festigen. Robespierre reicht das nicht, er will die totale
Herrschaft des Volkes, nicht nur die der Bürger, dazu ist ihm
jedes  Mittel  recht,  auch  der  Terror.  Und  so  frisst  die
Revolution ihre eigenen Kinder.

Immer noch eine Baustelle

1970 wurde das Düsseldorfer Schauspielhaus mit „Dantons Tod“
von Georg Büchner eröffnet, nun zieht das Schauspiel nach
einer längeren Renovierungsphase wieder ins Haus am Gustaf-
Gründgens-Platz und startet nach fast 50 Jahren ebenfalls mit
„Dantons Tod“, diesmal in einer Inszenierung von Armin Petras.
Damals  begleiteten  studentische  Proteste  die  Eröffnung:
„Bürger  in  das  Schauspielhaus,  schmeißt  die  fetten  Bonzen
raus“.

Diesmal  gab  es  dort  keine  Demonstrationen,  das  wäre  auch
schwierig gewesen, denn es stehen überall noch Bauzäune, auch
innen ist bei weitem noch nicht alles fertig: In der Garderobe
hängen Kabel aus der Wand, das Kassenhäuschen residiert im
Container. Aber der Teppich ist bereits neu, der Zuschauerraum
in Schuss und bis auf den letzten Platz besetzt.

Lebensfroher Kriegsveteran

Wie eine überdimensionale Skaterbahn wirkt das Bühnenbild von
Olaf Altmann, auf der die Akteure brüllend herumrutschen, der
revolutionäre Furor äußert sich in viel Geschrei und man hat
als Zuschauer zunächst Mühe, dem dichten Text inhaltlich zu
folgen.  Doch  mit  der  Zeit  findet  die  Inszenierung  ihren
Rhythmus, ohne den Drive zu verlieren. Dann, wenn sie sich auf
die Personen konzentriert, allen voran Wolfgang Michalek als
Danton,  der  hier  als  lebensfroher  Kriegsveteran  inszeniert
wird, der vom Morden, Sterben und Töten die Nase voll hat.
Großartig, wie er sich in seiner schicksalhaften Aussprache
mit  Robespierre  langsam  und  beiläufig,  fast  spielerisch
entkleidet, erst Schuhe, Jacke, Strümpfe, dann den Rest. Nackt
steht er da und will sagen: Ich habe nichts zu verbergen, ich



fürchte dich nicht. Ich sage, was ich denke und bin dennoch
dein Freund.

Robespierre mit weiblichem Furor

Lieke Hoppe als Robespierre kann damit gar nichts anfangen,
sie ist im Tugendwahn: Armin Petras Kunstgriff, ihn und seine
Anhänger  mit  Frauen  zu  besetzen,  geht  dabei  gut  auf.  In
Anlehnung an die 70er Jahre wirken sie wie eine fanatische
RAF-Clique,  unerbittlich  in  ihrem  Hass  gegen  Abweichler,
gleichsam berauscht von ihrer Macht und zugleich so überzeugt
von ihren Zielen, zu deren Durchsetzung sie die Gewalt als
adäquates Mittel keine Sekunde in Frage stellen. Besonders
unerbittlich agiert dabei Cathleen Baumann als St. Just, die
in  silberner  Disco-Hose  und  Lederstiefeln  den  Deutschen-
Herbst-Look auch als modisches Statement begreift.

In der Video-Sequenz aus den Katakomben des Verlieses, die
Petras auf die Bühne projiziert, treibt St. Just zu immer
größerer  Eile,  in  immer  rascherem  Tempo  sollen  die
Delinquenten  aufs  Schafott  gebracht  werden,  möglichst  ohne
Prozess. Robespierre dagegen wird gegen Ende dünnhäutiger: Sie
muss morden, weil sie das für richtig hält, aber ihr Geist,
ihr  Körper  wehren  sich;  Lieke  Hoppe  sind  die  Qualen
anzumerken, die sie zurückdrängen will, aber die sie nicht
verdrängen kann.

Bogen zu den heutigen Diskursen

Dramaturgisch haben Petras und sein Team den Büchner-Text um
einige andere Schriften erweitert, beispielsweise um Olympe de
Gouges „Erklärung der Rechte der Frau und Bürgerin“, aber auch
Antoine de Condorcets „Für die Abschaffung der Sklaverei und
des Sklavenhandels“, in denen soziale Fragen in den Fokus
geraten,  die  leicht  vergessen  werden,  weil  sie  nicht  im
Zentrum der Revolution standen. So spannt sich auch der Bogen
zu heutigen Diskursen.

Insgesamt schafft die Aufführung spektakuläre Bilder in rot-



weiß-blau, gemalt mit Licht und Nebel, Blut und Schweiß, den
die  Schauspieler  beim  Klettern  und  Kämpfen  auf  der  Rampe
lassen.  Ein  bisschen  Mundart  wird  auch  gebabbelt,  eine
Reminiszenz  an  Büchners  Flugschrift  „Hessischer  Landbote“,
wegen der er aus seiner Heimat floh. Rosalie (Madeline Gabel),
die Frau aus dem Volk, schimpft in breitem Hessisch auf das
Elend  ihrer  Klasse,  die  nach  Brot  schreit,  das  auch  die
Revolution ihr nicht geben kann. Nur abgeschlagene Köpfe…
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